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Vorwort:  

Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft 

Die von Katja Grupp vorgelegte Dissertation beschäftigt sich mit dem 

Deutschlandbild junger russischer Studierender an einem ganz besonde-

ren Ort deutsch-europäisch-russischer Geschichte. 

Dieser besondere Ort Kaliningrad, vormals Königsberg, war Jahrhunderte 

lang eine Schnittstelle deutsch-polnisch-russischer Beziehungen. Der 

größte Sohn der Stadt, der auch heute in dieser Stadt hochverehrte Im-

manuel Kant, drückte seine Wertschätzung für seine Heimatstadt so aus: 

„Eine große Stadt, der Mittelpunkt eines Reiches, in welchem sich die 

Landescollegia der Regierung derselben befindet, die eine Universität 

(zur Kultur der Wissenschaften) und dabei noch die Lage zum Seehandel 

hat, welche durch Flüsse aus dem Inneren des Landes, als auch mit an-

grenzenden entlegenen Ländern von verschiedenen Sprachen und Sitten, 

einen Verkehr begünstigt, - eine solche Stadt, wie etwa Königsberg am 

Pregelfluss, kann schon für einen schicklichen Platz zu Erweiterung so-

wohl der Menschenkenntnis als der Weltkenntnis genommen werden; wo 

diese, auch ohne zu reisen, erworben werden kann.“ (A.A. Bol. 7, 120f. 

Anm.). 

Das Königsberg Kants hatte damals 40.000 Einwohner, doppelt so viel 

wie Berlin. Es war das wirtschaftliche und geistige Zentrum im Osten des 

Heiligen römischen Reiches Deutscher Nation. Königsberg war eine mul-

tikulturelle Stadt. Dort begegneten sich Deutsche, Polen, Russen und Bal-

ten, Mennoniten aus den Niederlanden, Hugenotten aus Frankreich und 

Kaufleute aus England. Es war eine geistig offene, eine aufgeklärte Stadt. 

Königsberg war neben Halle, Leipzig und Heidelberg, Impulsgeber großer 

Ideen und Gedanken. Hier formulierte Kant den Wahlspruch der Aufklä-

rung, der noch heute unser gesamtes europäisches Denken prägt. „Habe 

Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen.“ Demokratisches 

Denken ist ohne diesen Leitsatz kaum vorstellbar. Fremdbestimmtheit un-

terhöhlt Demokratie, ja, letztlich zerstört sie diese. Friedrich Schiller, der 

Rebell unter den deutschen Dichtern seiner Zeit, war mit Kant bestens 

vertraut. Er schrieb dazu: „Es ist gewiss von einem sterblichen Menschen 
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kein größeres Wort gesprochen worden als dieses kantische, was zu-

gleich die Zukunft seiner gesamten Philosophie ist. Bestimme dich aus dir 

selbst. (zit. n. Immanuel Kant, Erkenntnis – Freiheit – Frieden, hrsg. v. Lo-

renz Grimoni/ Martina Will (2004), Duisburg, S. 168). 

Dieser Ort, Jahrhunderte ein Zentrum deutscher Geistesgeschichte, ging 

im Gefolge des von Deutschland verschuldeten Zweiten Weltkrieges un-

ter. Anfang April 1945 eroberte die Rote Armee die Stadt. Das Potsdamer 

Abkommen besiegelte seine Zugehörigkeit zu Russland. 1946 wurde aus 

Königsberg, zu Ehren des vormaligen sowjetischen Staats- und Partei-

funktionärs, die russische Stadt Kaliningrad. 

Die Oblast Kaliningrad ist die westlichste und eine der kleinsten Regionen 

der russischen Föderation, eine russische Exklave mitten in Europa, 

600 km nach Berlin, 1300 km nach Moskau. Mit Ende des Krieges be-

gann die komplette Neubesiedlung der Region mit Neubürgern, insbe-

sondere aus Zentralrussland, aber auch aus den Sowjetrepubliken. Von 

den heute im Kaliningrader Gebiet lebenden ca. 950.000 Einwohnern sind 

heute mehr als die Hälfte dort geboren. Durch den Zusammenbruch der 

Sowjetunion und die Unabhängigkeit der baltischen Staaten wurde das 

Kaliningrader Gebiet 1991 zur russischen Exklave und ist seit 2004, dem 

Beitritt Polens und Litauens, von der Europäischen Union umschlossen. 

Für die erste Zuwanderergeneration war die deutsche Vergangenheit ein 

absolutes Tabu. Nun ist es die Enkelgeneration, die immer stärker auf ih-

rer Identitätssuche die Vergangenheit einbezieht. Anlässlich der 750-

Jahrfeier der Gründung Königsbergs wurde eine Umfrage über die Befind-

lichkeit der Kaliningrader durchgeführt. 54 Prozent fühlten sich zuerst als 

Kaliningrader, 44 Prozent in erster Linie als Russen und zwei Prozent zu-

erst als Europäer. Die jungen Leute Kaliningrads, die sich in erster Linie 

als Russen sahen, geben aber zu Protokoll, dass sie anders denken, als 

diejenigen in Moskau und St. Petersburg. Mehr als die Hälfte ist stolz auf 

Kaliningrad. Es hat sich eine Art Regionalbewusstsein herausgebildet, 

das Bewusstsein in einer Region zu leben, die gleichermaßen russisch 

und baltisch und europäisch ist. Sie ist eine Drehscheibe zwischen Ost 

und West, sie ist eine russische Region in Europa. 

Die unmittelbare Nachbarschaft Kaliningrads zur Europäischen Union be-

deutet sowohl für die russische als auch für die EU-Seite Chance und 
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Herausforderung. Die Entwicklung Kaliningrads zu einer russisch-

europäischen Musterregion liegt in beidseitigem Interesse. Es kann gelin-

gen, wenn beide Seiten es gemeinsam wollen. Die Europäische Einigung 

und die damit verbundenen Werte, spiegeln sich in derartigen Zeugnis-

sen, wie der vorliegenden Studie, wider und fördern eine gemeinsames 

Verständnis. 

Arbeiten, wie die von Katja Grupp, sind die Bausteine, von denen aus der 

notwendige deutsch-russische Dialog „immer wieder neu und immer wie-

der anders“ geführt werden muss. 

 
Martin Schulz 

Präsident des Europäischen Parlaments 
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Erster Teil 

1.1. Bild-Lücke-Deutschland-Kaliningrad 

“Ring the bells that still can ring 

Forget your perfect offering  

There is a crack, a crack in everything  

That's how the light gets in.” 

Leonard Cohen „Anthem" 

Dieser Arbeit liegt eine Befragung junger Kaliningrader Studierender über 

ihre Vorstellungen von Deutschland zugrunde. In der Auswertung der 

Antworten wird deutlich, dass die Bilder, die die Studierenden entwerfen 

und die Bilder, mit denen sie sich auseinandersetzen, die sie beeinflussen 

und umgeben, Lücken aufweisen. Die Lücken in den Bildern beziehen 

sich sowohl auf Deutschland, das das Thema der Gespräche ist, wie auch 

auf Kaliningrad, den Ort, an dem die Interviews geführt werden, an dem 

die komplexe deutsch-russische Geschichte auf einzigartige Weise zum 

Ausdruck kommt.  

Die vier im Titel der Arbeit aufgeführten Begriffe, beziehungsweise Na-

men „Bild“, „Lücke“, „Deutschland“ und „Kaliningrad“ sind in ihrem Ver-

ständnis ineinander verzahnt und bedingen sich gegenseitig. Keiner die-

ser Begriffe ist für sich alleine denkbar, sondern er entfaltet sich im Zu-

sammenspiel mit den jeweils anderen Begriffen.  

1.1.1.  Bild 

Bilder entstehen um Sachverhalte, Strukturen und Gegebenheiten hand-

habbar zu machen. Bilder haben auch normativen Charakter, denn sie 

geben Denk- und Handlungsrichtungen vor. Ein Bild ist im hier verwende-

ten Sinne in sich geschlossen, kohärent und stiftet vor allem auch Kohä-

renz. Es weist keine Lücken oder Brüche auf, sondern ist im Idealfall ein 

vollkommenes Ganzes. Das Bild, das die Studierenden von Deutschland 

entwerfen, kann als ein vollkommenes Ganzes betrachtet werden. Die 

Tatsache aber, dass das Bild im Gespräch dargestellt wird, lässt einen 



20        KATJA GRUPP 

 

Dialog über das Bild entstehen. Brüche und Lücken werden als Effekt des 

Dialogs sichtbar.  

Der Eintritt von ‚Störfaktoren’ beim dialogischen Verhandeln eines Bildes 

relativiert Idealvorstellungen bis hin zur völligen Zerstörung der Vorstel-

lungen. Das Bild hat daher die Struktur des Imaginären bei Jaques Lacan, 

die er - in Anlehnung an Freud - zum ersten Mal in seiner Theorie des 

„Spiegelstadiums“1 entwickelt hat. Bei Lacan erzeugt das eigene Spiegel-

bild oder der Anblick des ganzheitlichen Körper-Bilds der Mutter die erste 

Trennung von Ich und Nicht-Ich, indem das Subjekt sich als abgeschlos-

senes Ganzes sieht. Die befragten Studierenden spiegeln sich wiederum 

im Deutschlandbild zum Zweck der kulturellen Identitätsstiftung. In beiden 

Fällen ist das Bild eine interessengesteuerte Idealvorstellung.  

Der (sprachliche) Dialog zum Bild hat den Effekt, zumindest das Potential, 

eines Aufzeigens von Widersprüchen und Lücken. Im Falle der hier vor-

liegenden Untersuchung offenbart das im Dialog sichtbar werdende Feh-

len offensichtlicher, z.B. geschichtlicher Bestandteile des Deutschlandbil-

des, den Status eines Idealbildes. Das zerstört potentiell das kohärent 

ganzheitliche Deutschlandbild. Daher die zentrale erkenntnisbringende 

Rolle der Lücke. 

1.1.2. Lücke 

„Lücke“ soll in dieser Arbeit in vielfältiger Weise verstanden werden. Zum 

einen ist sie Teil des Dialogs. Wie auch in Bachtins Konzept der Dialogizi-

tät steht die Unabgeschlossenheit der eigenen Rede der fremden Rede 

gegenüber.2 
Es geht aber auch darum, die Brüchigkeit in dialogischen Gesprächen 

aufzuzeigen. Darüber hinaus gilt es zu überlegen, wo die Lücke in den 

Bildern ihren systematischen und historischen Ursprung hat. Lücken kön-

nen auf der einen Seite als Folge eines Traumas verstanden werden. Die 

Lücke in einem Narrativ lässt sich in diesem Fall nicht auf ein bewusstes 

Auslassen zurückführen, sondern kann, wie im Falle eines Traumas, auch 

                                      
1  Lacan, Jacques (1996): Schriften. 4. Aufl. Weinheim [u.a.]: Quadriga, S. 61–70.  
2  Vgl. Jauß, Hans Robert (1982): Zum Problem des dialogischen Verstehens. In: 

Renate Lachmann (Hg.): Dialogizität. München: W. Fink, S. 11-24, S. 12. 
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durch Verdrängung entstehen und es kann der Versuch unternommen 

werden, die Lücke unbewusst durch Deckerinnerungen zu kompensieren 

bzw. zu füllen. Die Lücke kann aber auch als ein Charakteristikum der 

Zeit gesehen werden, in der die Befragten leben. Der Ort der Erhebun-

gen, Kaliningrad, befindet sich in einem Übergang, in dem Vieles an die 

Sowjetunion und ihre Tradition erinnert und Neues noch nicht fest veran-

kert ist. Die Lücke zwischen dem Nicht-Mehr und dem Noch-Nicht kann 

auch auf die Stadt bezogen werden.  

Eine Lücke kann aber auch als Resultat eines bewussten bzw. strategi-

schen Ausschlussverfahrens entstehen. Lücken zeigen sich sowohl indi-

viduell als auch über-individuell und können fester Bestandteil von kollek-

tiver Memorisierung sein.  

Im Rahmen dieser Arbeit mit jugendlichen Deutschlernenden können Lü-

cken als Wissenslücken in der Bildung und Erziehung verstanden werden. 

Wissenslücken, die ihren Ursprung entweder in einem echten Nicht-

Wissen haben oder aber auf Verdrängung oder dem Wunsch nach Bei-

behaltung einer Kohärenz zurückzuführen sind. In diesem Fall erscheint 

die Lücke als blinder Fleck, dessen Existenz dem Subjekt nicht bewusst 

ist.  

Die Aufdeckung der Lücke im Dialog ist ein Vorgang, der Eigengesetzen 

folgt. In dieser Arbeit wird die Spannung zum kohärenten (Deutschland-) 

Bild unterstrichen, womit Deutschland als Identifikationsfeld behandelt 

wird, das unbedingt in sich geschlossen sein sollte. Die Lücke, sobald sie 

bewusst wird, macht eben diese Geschlossenheit unmöglich. Daher wer-

den die Lücken erst im unkontrollierten und assoziativen Dialog sichtbar. 

Aus diesem Dialog, aus dem Material, kann die Theorie generiert werden. 

Die Lücke ist dabei ein Instrumentarium der Bild-Analyse. Die Überlegun-

gen von Bachtin und Freud dienen dem Verständnis des Begriffs und ihre 

Anwendung zeigt sich im Umgang mit dem Interview-Material.  

Lücken existieren in den hier analysierten Interviews sowohl im Hinblick 

auf Deutschland als auch im Hinblick auf Kaliningrad. Auch dies soll in ei-

ner ersten Annäherung erläutert werden. 
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1.1.3. Deutschland  

Die Spannung zwischen Bild und Lücke wird dadurch intensiviert, dass 

Deutschland für Menschen in Kaliningrad kein beliebiger Ort ist, sondern 

die Vergangenheit der eigenen Stadt. Somit wird das Verhältnis zwischen 

der fremden Rede der (deutschen) Befragenden und der eigenen (in 

deutscher Sprache ausgedrückten) russischen Rede sowohl komplex als 

auch existentiell.  

Deutschland ist aufgrund seiner Geschichte im 20. Jahrhundert kein neut-

raler Bezugspunkt. Dies gilt im erhöhten Maße für die Bewohner des heu-

tigen Kaliningrads, dem ehemaligen Königsberg. Denn auch Königsberg 

selbst gehört zum kollektiven Unbewussten des Befragten und steuert die 

Produktion von Lücken und Verdrängungen mit.  

Das Deutschlandbild russischer Studierender war der grundlegende Ge-

danke bei der Befragung in Kaliningrad. Dass neben dem Bild auch Lü-

cken zum Vorschein kommen, wurde erst in der Analyse der Interviews 

deutlich. Die Lücken in den Bildern sind im Hinblick auf Deutschland auf 

vielfache Weise interessant. Zum einen streben alle von mir befragten 

Studierenden den Beruf des Dolmetschers (deutsch – russisch/russisch – 

deutsch) an. Ziel ihrer Tätigkeit wird also eine Vermittlung zwischen den 

Sprachen, zwischen Menschen, Kulturen, und Ländern sein. Deutschland 

ist aber auch als Königsberg in Form einer Kaliningrader Vergangenheit 

präsent. Es ist also nicht nur die Zukunft (der Beruf des Dolmetschers) 

sondern auch die Vergangenheit, die für die Studierenden einen Berüh-

rungspunkt mit Deutschland darstellt. Die Tatsache, dass die (Ur-) Groß-

elterngeneration der von mir befragten Studierenden aus allen Teilen der 

Sowjetunion in die ehemals deutsche Stadt gezogen sind, schafft eine 

sehr persönliche Bindung an Deutschland, die sich in der Familienge-

schichte entweder als Lücke (in Form von Verdrängung) oder in der En-

kelgeneration als kohärentes Bild darstellt.  

1.1.4. Kaliningrad  

Studierende der Germanistik im heutigen Kaliningrad erhalten Unterricht 

in einem Teil der Universität, der in der ulica Černyševskogo ist. Es han-

delt sich dabei um ein ehemaliges deutsches Wohnheim, das sich in der 

Regentenstraße in Königsberg befand. Sie lernen Deutsch und knüpfen 
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damit an die Vergangenheit der Stadt an, die in der offiziellen sowjeti-

schen Geschichtsschreibung als Trophäe im Kampf gegen den Faschis-

mus an Russland fiel. Das Anknüpfen an die deutsche Vergangenheit 

stellt sich aber in den Gesprächen mit den Studierenden nicht als proble-

matisch dar. Es scheint für die Enkel- bzw. Ur-Enkel-Generation als ein 

Anknüpfen an das heutige Deutschland stattzufinden, das aus ihrer sub-

jektiven Wahrnehmung (die Interviews mit den circa 19-jährigen Studie-

renden finden 22 Jahre nach der Perestroika statt) ein verlässlicher Part-

ner Russlands ist. Kaliningrad wird aber auch als eine ganz normale rus-

sische Stadt empfunden, deren geopolitische Lage sich im Alltag der Stu-

dierenden als nicht problematisch darstellt.  

1.1.5. Überlegungen Methodik  

In dieser Studie wurden junge Studierende der Germanistik auf Deutsch 

zu ihrem Deutschlandbild befragt, ein Unterfangen, das es im russischen 

Kaliningrad, dem ehemaligen deutschen Königsberg noch nicht gab. Das 

aus diesen Befragungen hervorgehende Material ist Anlass und Gegen-

stand dieser Studie. 

Aufgrund der einmaligen kulturhistorischen Verortung dieser Stadt scheint 

dieses Unternehmen von allgemeinem Interesse zu sein. Aufgrund des 

Innovationspotentials des Materials ist eine wissenschaftliche Aufberei-

tung deselben vielversprechend.  

Mit der Innovation kommt auch eine methodologische Herausforderung, 

die eine besondere, vor allem nicht voreingenommene, Beachtung der 

Empirie nahelegt. Denn die Befragten befinden sich in einer kulturhistori-

schen Situation, die schwer mit einer festen, standardisierten soziologi-

schen Methode zu erfassen ist. In dieser Arbeit wurde im Stil der Groun-

ded Theory gearbeitet, einer Methode, die in den 1960er Jahren in den 

USA entwickelt wurde, da sich die Gesellschaft so schnell und so radikal 

verändert hatte, dass herkömmliche Analysekategorien nicht mehr greifen 

konnten.  

Junge Studierende in Kaliningrad befinden sich in einem vielschichtigen 

persönlichen, kulturellen und historischen Transformationsprozess. Das 

Bild, das sie vom gegenwärtigen Deutschland entwerfen, ist geprägt von 
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Einflüssen der Geschichte, der Stadt, der Medien, von Elternhaus und 

Schule und Vielem mehr.  

Russland und Deutschland verbindet, vor allem in Kaliningrad, eine sehr 

spezifische Geschichte. Das Deutschlandbild der Russinnen und Russen 

in der dritten Generation nach dem Ende des 2. Weltkriegs ist von dieser 

Geschichte geprägt. Diese Generation scheint jedoch weder Vergangen-

heit, noch Gegenwart oder Zukunft auf realistische Weise in ihr Deutsch-

landbild zu integrieren. Um dieser scheinbaren Unmöglichkeit beizukom-

men, habe ich eine Forschungsausrichtung gewählt, welche die Empirie 

absolut in den Mittelpunkt stellt. Diese Ausrichtung (Grounded Theory) 

scheint geradezu für das Kaliningrad der Gegenwart erfunden zu sein, 

auch wenn sie vor 50 Jahren in einer völlig anderen Gesellschaft in einer 

anderen historischen Situation entstand. 

Das russische Deutschlandbild ist Gegenstand bereits existierender empi-

rischer Untersuchungen. Im Fach Deutsch als Fremdsprache liegen aller-

dings für den Bereich der russischen universitären Ausbildung keine em-

pirischen Untersuchungen zum Deutschlandbild vor.  

Hervorzuheben sind folgende Untersuchungen:  

Eine Umfrage der Friedrich Ebert Stiftung in Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Komplexe Gesellschaftsstudien (IKSI) der Russischen Akademie der Wis-
senschaften, eine Umfrage in Russland zu außenpolitischen Fragen. In dieser 
repräsentativen Umfrage werden die Bewohner Russlands zu ihrem Verhältnis 
unter Anderem zu Deutschland befragt. Die Befragung ist thematisch sehr weit 
gefasst und dadurch erscheinen die Aussagen wenig differenziert.3 

Die in Eichstädt-Ingolstadt stattgefundene Tagung im Juli 2007 behandelt 

einzelne Aspekte des russischen Deutschlandbildes, stellt aber keine zu-

sammenhängenden Überlegungen dar.4  

Die Allensbacher Umfrage aus dem Jahr 2008 mit dem Titel: „Europa – 

Werte – Freiheit“ arbeitet vor allem Diskrepanzen und Unterschiede zwi-

schen den Sichtweisen der Russen und Deutschen heraus.5 

                                      
3  http://library.fes.de/pdf-files/id/01426001.pdf. Zuletzt besucht 24.09.2012. 
4  http://www.ku.de/forschungseinr/zimos/tagung/russische-deutschlandbilder-und-

deutsche- russlandbilder-2007. Zuletzt besucht 24.09.2012. 
5  http://www.petersburger-dialog.de/files/Praesentation%20180908.pdf.Zuletzt be-

sucht 24.09.2012. 
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Die Studie von Kirsten Salein „Das Leben ist keine Himbeere“ (Salein 

2005) beschäftigt sich mit den Perspektiven Jugendlicher in Kaliningrad. 

Wie auch in der hier vorliegenden Untersuchung ist die Autorin auf der 

Suche nach den Sichtweisen von Jugendlichen und versucht diese im 

Gespräch zu erfassen: 

„Die Forschung entfaltet sich im Spannungsfeld zwischen ethnologischer Ju-
gendkulturforschung einerseits und dem neuen Interesse der westeuropäischen 
und nordamerikanischen Sozial- und Kulturanthropologie an Osteuropa bzw. 
Europa andererseits.“6 

In der vorliegenden Studie stehen Jugendliche im Mittelpunkt, die in der 

ehemals deutschen Stadt ihre russische Heimat gefunden haben und in 

der Ausbildung zum Sprachmittler stehen, um den Dialog zwischen Russ-

land und Deutschland aktiv mitzugestalten. Im Gegensatz zur Untersu-

chung von Salein werden die Gespräche mit den Jugendlichen, die nicht 

auf Russisch (wie bei Salein), sondern auf Deutsch geführt werden, auf-

gezeichnet und liegen in verschriftlichter Form der Arbeit bei. Die daraus 

hervorgehenden Überlegungen sollen anhand des Interviewmaterials 

nachvollziehbar sein, das Narrativ wird im vorliegenden Fall von den Pro-

banden erstellt, nicht von der Forscherin.  

Eine Untersuchung unter jungen Deutschlehrenden im Stil der Grounded 

Theory zum Deutschlandbild in der GUS und in Kasachstan von Leo En-

sel (2001)7 erläutert anhand von Beobachtungen und Gesprächen die 

Vorstellungen von Deutschlehrkräften, die an einem Seminar des Goethe-

Instituts teilnehmen. Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt hier auf den 

Deutschlandbildern russischer Lehrkräfte.  

Die Fragen, die sich mit Lernprozessen und dem Deutschlandbild von 

Studierenden beschäftigen, sind bisher nicht beantwortet worden. In einer 

                                      
6  Salein, Kirsten (2005): Das Leben ist keine Himbeere. Perspektiven Jugendlicher 

in Kaliningrad. Münster: Lit., S. 23.  
7  Ensel, Leo (2001): Deutschlandbilder in der GUS. Szenische Erkundungen in 

Rußland und Kasachstan ; Seminare beim Goethe-Institut Moskau (Oktober 
1996) und beim Lehrerfortbildungsinstitut Lipezk (Dezember 1998) sowie beim 
Gothe-Institut Almaty (Oktober 1999) und an der Staatlichen Eurasischen Gumi-
lov-Universität Astana (November 1999). Oldenburg: Bibliotheks- und Informati-
onssystem der Univ. [Host] (IBKM) an der Carl-von-Ossietzky-Universität Olden-
burg, 7).  
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ersten empirischen Untersuchung soll also herausgearbeitet werden, wel-

che Vorstellungen die Studierenden von Deutschland haben, woher diese 

Vorstellungen kommen, welche Faktoren diese Vorstellungen beeinflus-

sen, was das Individuelle und was das Über-Individuelle (kollektive) bei 

diesen Vorstellungen kennzeichnet. Die Fragen weisen im Kaliningrader 

Kulturfeld eine besondere deutsch-russische Brisanz auf.  

Die medialen Wissensquellen der Vorstellungen und die Faktoren, die sie 

beeinflussen, sind relevante Größen. Die Studierenden beziehen ihre 

Vorstellungen aus verschiedenen Quellen, unter anderem von den Lehr-

mitteln und Lehrkräften der Germanistik an ihrer Universität (d.h. zum Teil 

von mir), aber auch aus den Medien. Eine weitgehend verschwiegene 

Quelle ist das offizielle sowjetische Deutschlandbild, das Bild von 

Deutschland als ein jahrhundertelang auf dem Gebiet des heutigen Kali-

ningrad verweilendem ‚Fremdkörper’, den die ‚urslawischen’ Bewohner in 

der 2. Hälfte der 1940er Jahre ‚endlich vertrieben’ haben. Dieser (still-

schweigend gelebte und oftmals verschwiegene) Konsens, der den „po-

beda“, den „Sieg“, zur allgegenwärtigen Vokabel in Kaliningrad macht und 

faktisch die Existenzberechtigung der Region überhaupt ist, ist ein we-

sentlicher Faktor bei der Entwicklung von Vorstellungen über Deutsch-

land. Dieser Faktor ist mit einer tiefen Ambivalenz gegenüber Deutsch-

land verbunden. Die Ambivalenz rührt vor allem daher, dass die Befragten 

ein positives und vor allem ein für die Gegenwart ‚brauchbares’ Deutsch-

landbild entwickeln wollen. Dieses Bild widerspricht diametral demjenigen, 

das 60 Jahre lang als Selbstverständlichkeit von allen Bildungsinstitutio-

nen vermittelt wurde. 

Das explizit in den Aussagen der Befragten entworfene Deutschland in 

Kaliningrad ist eines weitgehend ohne Krieg und preußischen Militaris-

mus, ohne Hitler und ohne Holocaust.  

Jedes befragte Individuum versucht, auf seine Weise ein Deutschlandbild 

zu entwickeln, das von seinen persönlichen Wünschen und Interessen 

gestaltet wird. Es nimmt aus der Geschichte das, was es braucht, um sei-

ne eigene Deutschland-Story zu erzählen, in der es selbst als kulturelles 

Subjekt agiert. Von seinem Kollektiv erhält es Jahrzehnte vergangener 

Propaganda und eine Gegenwart, die sich wohl am besten als kulturelles 

und historisches Vakuum charakterisieren lässt.  
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Dazu kommen allgemein russische Stereotypen von Deutschen und 

Deutschland, die sich ebenfalls im Wandel befinden.  

Vor diesem Hintergrund werden die persönlichen, durch Reisen, Aufent-

halte oder auch allein durch mediale Auskünfte geprägten Bilder der 

deutschen Gegenwart entworfen.  

Um so mehr gilt hier das bereits Konstatierte: aufgrund der einmaligen 

Ambivalenz und Komplexität der Erstellung eines Deutschlandbildes gibt 

es kaum eine Alternative dazu, die Empirie der Aussagen der Befragten 

nicht nur materiell, sondern auch theoretisch zur Grundlage zu machen. 

Auch die Beziehung der individuellen Sichtweise im Hinblick auf die offizi-

elle Erziehung bzw. Bildung der Vergangenheit und Gegenwart und den 

unbewusst vorhandenen Stereotypen ist theoretisch und thematisch am 

besten durch einen theoriegenerierenden Ansatz (Grounded Theory) und 

nicht durch vorgefasste Kategorien zu erfassen. 

Aufgrund meiner Lage, meiner Beziehung zu den befragten Studierenden 

und der Umgangsformen an russischen Universitäten ergibt es sich, dass 

die Kommunikation als mehrfacher Übersetzungsprozess zu betrachten 

ist. Es galt und gilt, nicht nur die Grenze zwischen den natürlichen Spra-

chen Deutsch und Russisch, sondern auch Grenzen zwischen Generatio-

nen, nationalen Geschichtsvorstellungen und Bildungstraditionen zu ver-

handeln und über diese hinweg zu übersetzen. Das präsupponierte Wis-

sen (Altmayer) und die beherrschten Sprachcodes (Lotman) sind unter-

schiedlich, und ich stelle fest, dass meine Person als Befragende die Be-

fragten vor die Aufgabe stellt, Sinn, Zweck und kulturelle Verortung mei-

ner Fragen zu eruieren. Ich wiederum habe fünf Jahre Erfahrung mit Kali-

ningrader Studierenden, stelle aber auch nach dieser Zeit fest, dass ich 

Wissen und Haltungen bei den Studierenden präsupponiere, die sich oft-

mals anders darstellen.  

Dies betrifft auch und vor allem das Deutschlandbild selbst. „Bild“ heißt 

unter anderem ein mehr oder weniger kohärentes und an den Außen-

grenzen klar abgestecktes Ganzes. Meine Vorstellung von Kohärenz ei-

nes Deutschlandbildes ist anders als das der Befragten, insbesondere 

dasjenige Deutschlandbild, das in Worte gefasst wird. Das Deutschland-
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bild der Befragten erscheint mir oft lückenhaft, auch  aber nicht nur  

was bestimmte historische Abschnitte angeht. 

Das Bild spielt auch im Sinne eines visuellen Zeichens eine Rolle in der 

Erhebung. Ich lasse die Befragten Bilder (in diesem engeren Sinne) ma-

len und auch Bilder lesen. Das Bild in diesem Sinne ist ein Feld, wo Be-

fragende und Befragte sich treffen, auch und vor allem an den Stellen, wo 

Worte an ihr Grenze kommen. Wir verhandeln und begehen die Strecke 

zwischen der Aporie bzw. Lückenhaftigkeit der Worte und der Ganzheit-

lichkeit des Bildes. Um das zu tun, muss ich mir bewusst werden, woher 

meine eigene Vorstellung von Kohärenz kommt.  

Nur so kann die Übertragung glücken. 

„Wir sprachen bisher vom Lehren und Lernen fremder Sprachen, bei denen 
Personen im Mittelpunkt stehen. Aber im Fremdsprachenunterricht spielen be-
kanntlich nicht nur (alle Hervorhebungen im Original) personale Beziehungen 
und personale Handlungen eine Rolle, sondern die beteiligten Personen lehren 
und lernen, verwalten und forschen, prüfen und beraten in Institutionen, spezifi-
schen Traditionen, unter ökonomischen Zwängen [...], mit politi-
schen Vorgaben, unter gesellschaftlicher Kontrolle (darunter auch der Leis-
tungskontrolle).“8 

Die skizzierten Fragestellungen, insbesondere die Berücksichtigung der 

angeführten Vorgaben von Herbert Christ erfordern einen theoretischen 

Aufbau, der eine entsprechende Arbeit mit der Empirie ermöglicht.  

Er stellt den ersten Teil der Arbeit dar und gliedert sich (nach 1.1.ff.) wie 

folgt.  

 Kultur-Konzepte. Es wird dargelegt, welche Ansätze herange-
zogen werden können, um eine empirische Erhebung in einen 
theoretischen Rahmen einzuordnen (1.2.). 

 Kollektive und individuelle Konstruktionen von Wirklichkeit. 
Hier wird der Rahmen skizziert, in dem die empirischen Aus-
sagen der Studierenden eingeordnet werden (1.3.).  

                                      
8  Christ, Herbert (2005): Beim Lehren und Lernen fremder Sprachen stehen Per-

sonen im Mittelpunkt. Anmerkungen zu Inge Christine Schwertfegers fremd-
sprachlicher Theorie. In: Inge C. Schwerdtfeger, Susanne Duxa, Adelheid Hu 
und Barbara Schmenk (Hg.): Grenzen überschreiten. Menschen, Sprachen, Kul-
turen : Festschrift für Inge Christine Schwerdtfeger zum 60. Geburtstag. Tübin-
gen: G. Narr, S. 1-12, S. 7.  
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 Kollektiv-Kultur-Lernen. An dieser Stelle werden die Bedin-
gungen behandelt, unter denen Kultur angeeignet bzw. erlernt 
wird. Die Funktionen von empirischen Studien und Evaluation 
im Lernprozess werden erörtert (1.4.). 

 Das Bild. Das Konzept „Bild“ im „Deutschlandbild“ wird kritisch 
analysiert. Der Bildbegriff wird dabei im Spannungsfeld zwi-
schen kohärenter Ganzheit, (z.B. des visuellen Zeichens) und 
widersprüchlicher Gesamtkonzeption betrachtet (1.5.). 

 Kaliningrad: Deutsche Vergangenheit in russischer Gegen-
wart. Einschlägige kulturhistorische Hintergründe von Königs-
berg und Kaliningrad werden beleuchtet (1.6.).  

 Das russische Bildungssystem. Hier wird der engere Bil-
dungskontext skizziert, in dem sich die befragten Studieren-
den befinden (1.7.).  

 Grounded Theory. Die Wahl des theoretischen Rahmens, d.h. 
der Grounded Theory als Analyseinstrument, wird erläutert 
(1.8.). 

Im darauffolgenden Teil der Arbeit folgt eine konkrete Auseinanderset-

zung mit dem Interviewmaterial. Der zweite Teil gliedert sich folgender-

maßen:  

 Vorbemerkungen zur praktischen Auswertung. Hier geht es 
um die Modifikationen der Grounded Theory bei ihrer Anwen-
dung in der hier vorliegenden Praxis (2.1.).  

 Die Interviews: Aufbau und Leitfragen. Die Inhalte und die In-
tentionen der einzelnen Fragen, sowie die Gesamtkonzeption 
der Interviewstaffeln werden dargelegt (2.2.). 

 Die Studierendengruppe. Hier werden die Teilnehmer der 
Studie sowie der praktische Rahmen der Erhebung (v.a. die 
Einbettung in den Landeskundeunterricht) vorgestellt (2.3). 

 Die Auswertung der Interviews nach Kategorien. Hier geht es 
um die einzelnen Kategorien bzw. inhaltlichen Zusammenfas-
sungen. (2.4.).  

 Ergebnisse der Untersuchung. Den Abschluss der Auswer-
tung und der gesamten Arbeit bilden eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse und ein Ausblick auf mögliche weitere, auf 
diese Ergebnisse aufbauende Fragestellungen (2.5.).  
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1.1.6. Technisches 

Russische Namen und Familiennamen werden nach der deutschen wis-

senschaftlichen Umschrift transliteriert. Ethnonyme, für die es eine deut-

sche Entsprechung gibt, werden in der im Deutschen geläufigen Schreib-

weise widergegeben (zum Beispiel Moskau und nicht Moskva, Petersburg 

und nicht Peterburg).  

Die Interviews wurden alle mit Exmaralda, einem Programm zur Darstel-

lung gesprochener Sprache, bearbeitet. Da es bei der Transkription der 

Interviews vor allem auf inhaltliche Aspekte ankommt, weniger auf phone-

tische Genauigkeit, wurden die Interviews nach den Vorgaben von DIDA 

(Diskursdatenbank) verschriftlicht. DIDA zeichnet sich durch eine einfache 

Handhabung und gute Lesbarkeit aus. Die Darstellung ist übersichtlich 

und klar gehalten und intuitiv verständlich. Den Regeln der DIDA-

Transkription nach wird durchgängig Kleinschreibung verwendet. Spre-

cherwechsel werden markiert, jeder Sprecher hat eine Sprecherzeile. Des 

Weiteren gibt es in der hier gewählten Transkription Kommentarzeilen. 

Eine Kommentarzeile für jeden Sprecher und eine Zeile, in der allgemeine 

Kommentare vermerkt werden. Da es sich in der Regel (mit der Ausnah-

me von Interviewstaffel vier) um Zweiergespräche handelt, gibt es zu je-

dem transkribierten Interview fünf Zeilen: eine Sprecherzeile des Studie-

renden, eine Sprecherzeile für die Interviewerin, eine Kommentarzeile für 

Kommentare zu Äußerungen des Studierenden, eine Kommentarzeile für 

Kommentare zur Interviewerin und eine allgemeine Kommentarzeile. In 

der Darstellung erscheinen jeweils die bearbeiteten Zeilen. 

Besonders häufige, in dieser Arbeit verwendete Transkriptionszeichen 

sind:  

* für Pause 

** für eine längere Pause 

*2* für eine Pause mit Zeitangabe in Sekunden (hier 2) 

>vielleicht< leiser (relativ zum Kontext) 

<manchmal> lauter (relativ zum Kontext) 

[...] Auslassung in Transkripten (ggf. mit näheren Angaben zum Umfang 

o.ä., Erläuterung auf der Kommentarzeile) 

(... ...) unverständliche Sequenz (drei Punkte = Silbe) 
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/ Wortabbruch 

 steigende Intonation (z.B. kommst du mit) 

 fallende Intonation (z.B. jetzt stimmt es) 

Weitere Angaben zur Transkription: http://agd.ids-

mannheim.de/download/dida-trl.pdf.  

1.2. Kultur-Konzepte 

„Das Weltbild ist ein Bild, das man nicht sieht, weil man mit ihm sieht.“9 

Bei einer Untersuchung zum landeskundlich-kulturellen Lernen10 kann die 

Auseinandersetzung mit dem umstrittenen Begriff Kultur nicht ausbleiben. 

Im Folgenden sollen verschiedene Konzepte von Kultur vorgestellt wer-

den, die im Bereich Deutsch als Fremdsprache eine Rolle spielen. Da 

Fremdsprachen Lernende neben der Sprache auch mit neuen Tatsachen, 

Fakten und einer neuen Kultur in Berührung kommen, gilt es, diese in das 

Zentrum der nachfolgenden Überlegungen zu stellen. Um den sehr unter-

schiedlich definierten Kulturbegriff für das Fach Deutsch als Fremdspra-

che handhabbar zu machen und um Lehr- und Lernmethoden zu über-

denken, sollen an dieser Stelle fünf Konzepte (Kultur und Interkultur, Kul-

tur und Gedächtnis, Kultur als Erinnerungsort, Kultur als Semiosphäre 

und Kultur als Hypertext) vorgestellt werden, die Kultur in ihrer Vielschich-

tigkeit wahrnehmen und unterschiedliche Aspekte für den Bereich 

Deutsch als Fremdsprache und die Vermittlung von kultureller Kompe-

tenz, betonen. Alle hier vorgestellten Kultur-Konzepte betonen für die Un-

tersuchung relevante Aspekte. 

                                      
9  Assmann, Aleida (1991a): Fest und flüssig: Anmerkungen zu einer Denkfigur. In: 

Aleida Assmann und Dietrich Harth (Hg.): Kultur als Lebenswelt und Monument. 
Frankfurt am Main: Fischer-Taschenbuch-Verl., S. 181-199, S. 183. 

10  Unter landeskundlich-kulturellem Lernen wird in dieser Arbeit der Wissenszu-
wachs im Bereich des fremdsprachlichen Lernens verstanden, der nicht unmit-
telbar mit dem Spracherwerb, sondern Wissen aus Geschichte, Geografie, Sozi-
alwissenschaften, Wirtschaft, Anthropologie, Politik und weiteren Bereichen ver-
eint, die für das Verständnis der fremdsprachlichen Realität relevant sind.  
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1.2.1. Kultur und Interkultur  

Der Begriff der Kultur kann je nach Auffassung weiter oder enger gefasst 

werden, unumstritten ist einzig, dass weder der Begriff noch der Inhalt 

eindeutig sind. Die genaue Anzahl der Definitionen von Kultur ist nicht be-

kannt und nicht relevant, als sicher gilt, dass immer neue Definitionen 

hinzukommen werden, die, je nach Schwerpunkt, je nach Perspektive 

immer jeweils einen oder mehrere Aspekte als Kern des Begriffs definie-

ren werden.  

Annelie Knapp-Potthoff betrachtet Kultur als ein System von Wissensbe-

ständen, Standards des Wahrnehmens, Glaubens, Bewertens und Han-

delns, das in Form von kognitiven Schemata organisiert ist und sich im öf-

fentlichen Vollzug von symbolischen Handlungen manifestiert.11 Das 

Problem bei diesem sehr weit gefassten Kulturbegriff: „Diese Arbeitsdefi-

nition erlaubt keine klare Grenzziehung zwischen verschiedenen Kulturen 

und auch nicht immer eindeutige Entscheidungen über Teilhabe oder 

Nicht-Teilhabe von Individuen.“12 

Kultur kann aber auch als kommunikative Handlung, als Text, verstanden 

werden, der sich bestimmter, zuweilen lebenswichtiger Wissensschemata 

bedient.  

Andreas Hepp konstatiert, dass in den 1960er Jahren von Raymond Willi-

ams („The Long Revolution“) drei Arten von Kultur definiert wurden, die ih-

re Entsprechung in drei Arten der Kulturanalyse finden.  

                                      
11  Vgl. Knapp-Potthoff, Annelie (1997): Interkulturelle Kommunikationsfähigkeit als 

Lernziel. In: Annelie Knapp-Potthoff und Martina Liedke (Hg.): Aspekte interkultu-
reller Kommunikationsfähigkeit. München: Iudicium (Reihe interkulturelle Kom-
munikation, 3), S. 181-205, S. 184. 

12  Knapp-Potthoff, Interkulturelle Kommunikationsfähigkeit als Lernziel, S. 184.  
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„Dies ist die ideale Bestimmung von Kultur (Definition 1), nach der Kultur ein 
Prozess oder Zustand menschlicher Perfektion ist, das heißt ein ‚Fluchtpunkt‘ 
von bestimmten absolut und universell gedachten Werten (Kultur als ‚Zivilisati-
on‘). Kulturanalyse ist dann das Herausarbeiten solcher überzeitlicher Werte. 
Davon ist die dokumentarische Bestimmung von Kultur zu unterscheiden (Defi-
nition 2), die Kultur als Korpus bestimmter geistiger und imaginativer Werke 
fasst, in denen sich menschliche Erfahrungen manifestieren (‚Kunst‘). Kultur 
wird hier im Sinne von „Hochkultur“ verstanden, als ‚höchste‘ Erzeugnisse des 
Menschen, die es zu bewahren gilt. Kulturanalyse ist entsprechend das bewer-
tende Einschätzen einzelner Werke. Schließlich gibt es eine anthropologische 
Bestimmung von Kultur (Definition 3), wonach Kultur die Gesamtheit einer Le-
bensweise (‚whole way of life‘) einer Gruppe von Menschen ist. Kultur wird hier 
in einem normativ offenen Konzept gefasst. Kulturanalyse ist dann das Heraus-
arbeiten von Grundmustern und –formen solcher Lebensweisen, wobei Medien 
in der Gegenwart einen zunehmend großen Stellenwert für diese haben.“13  

Abhängig von Disziplin und Weltverständnis wird jeweils ein Aspekt von 

Kultur besonders betont. Bei der hier beschriebenen Untersuchung 

scheint es sinnvoll, Kultur in einem semiotischen Sinne zu verstehen, der 

sich an der dritten Definition von Hepp „whole way of life“ orientiert. Die-

ser Kulturbegriff ist im weitesten Sinne auf Max Weber zurückzuführen. 

Anfang des 20. Jahrhunderts etablierte Weber einen Kulturbegriff, der 

Kultur als ein Gewebe von Zeichen beschreibt. Das Verständnis von Kul-

tur als Text setzt sich auch bei Clifford Geertz fort, wenn er schreibt:  

„Der Kulturbegriff, den ich vertrete, und dessen Nützlichkeit ich in den folgen-
den Aufsätzen zeigen möchte, ist wesentlich ein semiotischer. Ich meine mit 
Max Weber, daß der Mensch ein Wesen ist, das in selbstgesponnene Bedeu-
tungsgewebe verstrickt ist, wobei ich Kultur als dieses Gewebe ansehe. Ihre 
Untersuchung ist daher keine experimentelle Wissenschaft, die nach Gesetzen 
sucht, sondern eine interpretierende, die nach Bedeutungen sucht.“14 

Auch Roland Poser folgt dem semiotischen Kulturbegriff und stellt die 

These auf, dass Kulturen Zeichensysteme sind, die von der Lebenswelt 

die Fähigkeit fordern, die Zeichenprozesse zu vollziehen, was den Vorteil 

                                      
13  Hepp, Andreas (2008): Kulturtheorie in der Kommunikations- und Medienwis-

senschaft. In: Carsten Winter, Andreas Hepp und Friedrich Krotz (Hg.): Theorien 
der Kommunikations- und Medienwissenschaft. VS Verl. für Sozialwissenschaf-
ten (GWV), S. 113-137, S. 115.  

14  Geertz, Clifford; Luchesi, Brigitte; Bindemann, Rolf (2003): Dichte Beschreibung. 
Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme. Sonderausg. zum 30jähr. Bestehen 
der Reihe Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft. Frankfurt am Main: Suhrkamp, 
S. 9.  
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bringt, Lebensprobleme unter Zuhilfenahme der unmittelbaren Vorfahren 

und Zeitgenossen lösen zu können.15 Im Hinblick auf die wissenschaftli-

che Auseinandersetzung mit Kultur plädiert Claus Altmayer dafür Kultur-

wissenschaft als Textwissenschaft16 zu verstehen.  

„Kulturwissenschaft ist Textwissenschaft nicht nur in dem Sinn, dass sie sich 
mit Texten als kommunikativen Handlungen beschäftigt und nach den kulturel-
len Mustern fragt, von denen diese Texte Gebrauch machen und die vor allem 
auch in die Rezeptions- und Verstehensprozesse der Texte eingehen; sie ist 
darüber hinaus Textwissenschaft in dem sehr viel weitergehenden Sinn, dass 
sie die in Texte ‚eingehenden‘ kulturellen Muster ihrerseits nur anhand anderer 
Texte und insbesondere anhand von Beziehungen zwischen Texten rekonstru-
ieren und plausibel machen kann.“17 

Dieser Auffassung folgend ist der Mensch hier als bedeutungserzeugen-

des Wesen im Mittelpunkt der Überlegungen zum Begriff der Kultur. Die 

aktive Rolle des Individuums stellt auch Aleida Assmann dar. 

„Im Zentrum dieser [neuen Kultur- KG] Wissenschaft steht deshalb der Bedeu-
tung erzeugende Mensch, der homo significans […] und mit ihm die Kultur als 
Ensemble von Kodes und Medien, Objekten und Institutionen, durch welche 
Bedeutungen erzeugt und eliminiert, bewahrt und verändert, durchgesetzt und 
aufgezwungen, erinnert und vergessen werden.“18 

Die strittige Frage, was Kultur ist, wer Kultur hervorbringt und wie Kultur, 

Nation, Ethnie und Staat zusammenhängen, wird immer unterschiedlich 

beantwortet und erfährt im Zeitalter der Globalisierung eine erneute kriti-

                                      
15  Vgl. Posner, Roland (1991): Kultur als Zeichensystem. Zur semiotischen Explika-

tion kulturwissenschaftlicher Grundbegriffe. In: Aleida Assmann und Dietrich 
Harth (Hg.): Kultur als Lebenswelt und Monument. Frankfurt am Main: Fischer-
Taschenbuch-Verl., S. 37-74, S. 39; ebenso Kramer, Jürgen (2008): Kulturwis-
senschaft, ihre Lehre und Beziehung zur interkulturellen Kompetenz. In: Renate 
A. Schulz und Erwin Tschirner (Hg.): Communicating across borders. Developing 
intercultural competence in German as a foreign language. München: Iudicium, 
S. 42-56, S. 42.  

16  Text und Textur- als Gewebe knüpfen inhaltlich unmittelbar an Geertz an. Die 
Begriffe Text und Textur gehen auf lat. textus und texere weben, flechten, fügen, 
zusammenfügen zurück (vgl. Drosdowski 1984-1993, S. 743.  

17 Altmayer, Claus (2004): Kultur als Hypertext. Zu Theorie und Praxis der Kultur-
wissenschaft im Fach Deutsch als Fremdsprache. München: Iudicium-Verl, 
S. 254.  

18  Assmann, Aleida (1991b): Kultur als Lebenswelt und Monument. In: Aleida Ass-
mann und Dietrich Harth (Hg.): Kultur als Lebenswelt und Monument. Frankfurt 
am Main: Fischer-Taschenbuch-Verl., S. 11-25, S. 17.  
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sche Überprüfung. Kontakte über die Grenzen der unmittelbaren Erfah-

rungswelt hinaus finden in vielfältiger Weise statt. Der Kulturbegriff ist 

auch hier der zentrale Punkt.  

„Wenn denn Kulturen sich in so vielfältiger Weise unterscheiden, liegt in der Tat 
der Gedanke nahe, daß eine Kenntnis dieser Unterschiede, also Wissen von 
möglichst vielen Aspekten einer anderen Kultur, den Kern interkultureller Kom-
munikationsfähigkeit ausmachen könnte. Ein Dreh- und Angelpunkt-für die Dis-
kussion dieses - Lösungsvorschlags ist - leider - die nicht unproblematische Ka-
tegorie 'Kultur'.“19 

Wenn es um den Begriff der Interkulturalität geht, wird das Dilemma um 

den Kulturbegriff noch prägnanter. Inter, lat. Zwischen, geht also immer 

von mindestens zwei Kulturen aus, und sieht den zentralen Aspekt im 

Raum zwischen diesen beiden Kulturen. Als überholt gilt im 21. Jahrhun-

dert, im Zeitalter der Globalisierung, die Vorstellung, dass eine Kultur an 

eine Nation, eine Ethnie oder einen Staat gebunden wäre. Die Divergenz 

zwischen dem Eigenen und dem Fremden, die Grundlage vor der Kultur 

reflektiert wird, hat in verschiedenen Forschungsdisziplinen wie Ethnolo-

gie, Literaturwissenschaft, Sozialwissenschaften, in Kommunikations- und 

Sprachwissenschaften viele Aktivitäten und Ergebnisse hervorgebracht 

die eng mit dem Kontext Deutsch als Fremdsprache verbunden sind.20 

Der eben auch auf dieser theoretischen Ebene abgehandelte Umstand, 

dass im Zeitalter der Globalisierung Nationalkulturen lediglich Konstrukt-

charakter tragen, ist für die forschungs- und unterrichtspraktische Umset-

zung problematisch. Die Verzahnung von kulturtheoretischen Reflexionen 

und forschungspraktischen Belangen stellt eine neue Herausforderung 

dar.21 Die Frage, was Kultur ist und in welchem Verhältnis Individuen und 

Kollektiv zueinander stehen, wird auf theoretischer Ebene und auch im 

                                      
19  Knapp-Potthoff, Interkulturelle Kommunikationsfähigkeit als Lernziel, S. 183.  
20  Vgl. Altmayer, Claus; Koreik, Uwe (2010b): Kulturwissenschaftliche Aspekte des 

Deutschen als Fremd- und Zweitsprache. Geschichte und Konzepte einer Kul-
turwissenschaft im Fach Deutsch als Fremdsprache. In: Christian Fandrych, Brit-
ta Hufeisen und Claudia Riemer (Hg.): Deutsch als Fremd- und Zweitsprache. 
Berlin, New York: de Gruyter Mouton, S. 1378-1391, S. 1379f. 

21  Altmayer; Koreik, Kulturwissenschaftliche Aspekte des Deutschen als Fremd- 
und Zweitsprache, S. 1380.  
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Hinblick auf die praktische Umsetzung von Klaus P. Hansen in seinem 

Werk „Kultur Nation Kollektiv“22 behandelt.  

Der Psychologe Lars Allolio-Näcke geht in seinen Überlegungen so weit, 

dass er jedem Individuum seine eigene Kultur zuspricht. Interkulturelle 

Kompetenz, in diesem Verständnis die Fähigkeit mit einem anderen Indi-

viduum in Kontakt zu treten, ist dann identisch mit sozialer Kompetenz.  

“Do we need a concept of intercultural competence? Just to make it short and 
brief: No, we don’t. Therefore I will discuss three aspects: first, there is no evi-
dence, that intercultural competence is something other than social compe-
tence, which is commonly known and accepted in psychological research; sec-
ond, introducing and using the term intercultural competence will lead to a 
strange political and social situation, in which the difference between individu-
als, sexual orientations, genders, peer groups, cultures are more strengthen 
[sic] than the similarity or equality of human bodies, which is the keyconcept of 
humankind; third, the problem of the whole debate is not only the term “intercul-
tural competence”. The most problematic point is, what the representatives of 
this concept mean by ‘culture’.”23 

In letzter Konsequenz führt das dazu, dass die Fähigkeit und Notwendig-

keit interkultureller Kompetenz komplett negiert wird und es einzig um die 

Begegnung mit dem anderen Individuum geht.  

“All in all, if we like to help people in dealing with strange or unknown situations 
– intra- or intercultural – we don’t need specific learning models like “intercul-
tural” competence. These models aim at construction and focusing differences 
among people and lead to the fear not to be able [sic] to master new situations 
and contacts.”24 

Diese Reduktion der Kultur auf das Individuum scheint für die hier vorge-

stellte Untersuchung zwar ein auf den ersten Blick faszinierendes Gedan-

kenspiel, aber weder die empirischen Untersuchungen noch das Vorwis-

sen und die durch Auslandsaufenthalte gewonnen Erkenntnisse lassen 

                                      
22  Hansen, Klaus P. (2003): Kultur und Kulturwissenschaft. Eine Einführung. 3., 

durchges. Aufl. Tübingen: Francke. 
23  Allolio-Näcke, Lars (2004): Do we need a concept of intercultural competence? 

Hg. v. Contribution to the Expert-Colloquium Perspektiven der Diagnose kulturel-
ler Orientierungen und (inter)kultureller Kompetenz(en) at the Humboldt-
University Berlin, March 30th 2004. http://www.indik.de/Aktuelles/ 
papers/komeptenz_-_allolio.pdf. Online verfügbar unter http://www.indik.de/ 
Aktuelles/papers/komeptenz_-_allolio.pdf, zuletzt geprüft am 18.06.2011, S. 1.  

24  Allolio-Näcke, Do we need a concept of intercultural competence, S. 3.  
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diese Annahme, dass jedes Individuum Träger seiner ganz eigenen, indi-

viduellen Kultur ist, plausibel erscheinen.  

Die Tatsache, dass keine in sich geschlossenen Nationalkulturen existie-

ren, gilt gemeinhin als anerkannt. Im täglichen Umgang mit Menschen 

aus verschiedenen Herkunftsländern werden allerdings Unterschiede 

deutlich, die sich aufgrund ihrer Häufigkeit und ihrer inhaltlichen Struktur 

sehr wohl als über-individuell bezeichnen lassen. Auf das Verhältnis von 

Individuum und seiner Zugehörigkeit zu einer über-individuellen Gemein-

schaft, mit der bestimmte Erfahrungen und (überliefertes) Wissen geteilt 

werden, soll im Kapitel „Kultur als Hypertext“ näher eingegangen werden.  

Astrid Ertelt-Vieth geht in ihrer Untersuchung zum deutsch-russischen 

Schüleraustausch von der Existenz verschiedener Kulturen aus. Sie be-

tont in ihrer Untersuchung das, was zwischen den Kulturen liegt. In ihren 

Ausführungen ist das Dazwischen (das Unklare, das Lückenhafte) eben 

der Faktor, der zu Missverständnissen auf sprachlicher, vor allem aber 

auf kultureller Ebene führt. Sie bezeichnet dieses Dazwischen als Lakune 

und definiert den Begriff wie folgt:  

„Der Begriff ‚Lakune‘ bezeichnet etwas, das fehlt, das anders ist, eine Lücke in 
einem Text/Kontext oder eine Differenz, die sich aus einer anderen Perspektive 
bzw. der Außenperspektive ergibt. Lakunen sind also per definitionem zwischen 
(zumindest) zwei Kulturen oder Kulturebenen angesiedelt. Komplementär dazu 
fasst der Begriff ‚Symbol‘ Erscheinungen, die per definitionem in einen Kontext 
eingebettet sind und die, fehlte er, eine Lakune, d.h. eine Lücke zurücklie-
ßen.“25 

Ertelt-Vieth geht ebenfalls von einem semiotischen Kulturbegriff aus. So 

wird die Lakune als verhinderter Zeichenprozess angesehen, als verhin-

derte Semiose, die in interkulturellen Begegnungen stattfindet. Die 

Lakune als merkmalhaftes Kommunikationselement ist also im Kontakt 

mit einer anderen Kultur anzutreffen.26  

Das Erlernen einer anderen Kultur ist also das Lernen eines anderen Zei-

chensystems. Die jeweils unterschiedliche Bedeutung von Zeichen gilt es 

                                      
25  Ertelt-Vieth, Astrid (2005): Interkulturelle Kommunikation und kultureller Wandel. 

Eine empirische Studie zum russisch-deutschen Schüleraustausch. Tübingen: 
Narr (Giessener Beiträge zur Fremdsprachendidaktik), S. 84. 

26  Vgl. Ertelt-Vieth, Interkulturelle Kommunikation und kultureller Wandel, S. 86.  
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zu erfassen. Wie die Aneignung des Deutungslernens geschieht, be-

schreibt Altmayer als einen Mittelweg zwischen Vermittlung von außen 

und Selbstbestätigung durch Erfahrungsaustausch.27 

Das, was Ertelt-Vieth im verhinderten Kommunikationsprozess als Lakune 

bezeichnet, wird von Altmayer28 als Irritationserfahrung beschrieben. Die-

se Momente der Unsicherheit, der Irritation, wenn es in der anderen Kul-

tur kein passendes Muster für Phänomene der eigenen Kultur gibt, sind 

Schritte zur Interkulturalität.  

1.2.2. Kultur als Gedächtnis 

„Suche nach der verlorenen Zeit und Angst vor dem Verlust des Gedächtnisses 
sind zu unverkennbaren Zeichen der Moderne geworden.“29 

„Als Individuen, die Lesen und Schreiben gelernt haben, als Fernsehzuschauer, 
als Kinobesucher, als Touristen in einem uns fremden Land können wir an ei-

nem sozialen Gedächtnis teilhaben, das mit unserer Gruppenzugehörigkeit 
nicht unmittelbar zu tun hat. Wir treten mit diesem Gedächtnis nicht durch In-

teraktion mit anderen Menschen in Beziehung, sondern durch Benutzung von 
kodierten Informationen. Man spricht in diesem Zusammenhang vom kulturellen 

Gedächtnis. Dieses Phänomen hat an sich nichts mit der Moderne zu tun. Das 
kulturelle Gedächtnis ist mindestens so alt wie die Schrift selbst.“30 

Der offensichtliche Umstand, dass Kultur mehr ist als das zur Zeit Existie-

rende, dass es eine Vergangenheit gibt, auf der die jetzt gelebte Kultur 

gründet, ist eine Tatsache, die Kultur als Prozess und vorläufigen End-

punkt einer historischen Erfahrung erscheinen lässt. Dem Gedächtnis 

zum Memorieren kultureller Werte und Errungenschaften, von Alltagskul-

tur und Fertigkeiten kommt in diesem Zusammenhang eine ganz neue 

Funktion zu. So ist es nicht verwunderlich, dass Gedächtnisforschung ei-

                                      
27  Vgl. Altmayer, Claus (2008): Von der interkulturellen Kompetenz zum kulturbe-

zogenen Deutungslernen. Plädoyer für eine kritische Transformation des inter-
kulturellen Ansatzes in der Landeskunde. In: Renate A. Schulz und Erwin 
Tschirner (Hg.): Communicating across borders. Developing intercultural compe-
tence in German as a foreign language. München: Iudicium, S. 28-41, S. 36. 

28  Vgl. Altmayer, Von der interkulturellen Kompetenz zum kulturbezogenen Deu-
tungslernen, S. 36.  

29  Cavalli, Alessandro (1991): Die Rolle des Gedächtnisses in der Moderne. In: 
Aleida Assmann und Dietrich Harth (Hg.): Kultur als Lebenswelt und Monument. 
Orig.-Ausg. Frankfurt am Main: Fischer-Taschenbuch-Verl., S. 200-210, S. 203.  

30  Cavalli, Die Rolle des Gedächtnisses in der Moderne, S. 207.  


